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£>as fj>öfleht.
Von .Alfred Buflflenberfler.

Hun darf mein Cal den Sommer grüben,
6s Ift den bellen Cagen bold.
Wie rubt es fcbimmernd mir zu 5üben
In feines Grntefegens 6oldI
Die fcbmalen Weizenäcker träumen
Von märdjen, die der HacRtioind fang.
in Böfiein, balboerftedct in Bäumen,
Rubt ganz oerfonnen nab am Bang.

Das ift ein Beim nacb meinem Sinne,

in eiland, das kein Ifleer umflürmt!
Rings Zeig um Zeig, und mitten inne
Das breite Dad), das berrüd) fcbirmt.
Die weihen 5enfterkreuze toiffen
Von Stuben, die uoll Sonne find;
Wer möcbt' des Battens Wildnis mitten,
Die Zaun und Bänklein bunt umfplnnt?

Id) toeib, dort liegt kein Scbab oergraben,
Dod) duftet braunes Brot im Sd)reln,
Und blonde lDädcben, muntre Knaben,
Die laffen Kümmernis nid)t ein.
Bord)! Tbre bellen Stimmen klingen,
in Dengelbammer fingt darein, —
Könnt' id) des Sd)ickfais 6unft erzioingen,
Dies Böfiein mübt' mein eigen fein.

©pnars 2öd)ter.
[Roman oort (Se or g Sped. 27

Ulber es ging nicht immer fo luftig 3u. Wochenlang
trauten bie 3toei fieutchen Raffee, ber in bem feuchten bol3=

armen fiaben muffig geworben mar, ba3u ftidigcn ©rieb unb
allerlei Speifen aus bumpfigem ÏRehl; benn bie gute, nur
bie gute Ware oertauften fie, um ihren ©efchäftsruf 3U

wahren unb 3u mehren, ©inmal gab es eine gan3 böfe
©efchichte. ©inige ber anberen Sänbler [(hauten mibmutig
auf ben [Reuling unb befdjloffen, ihn unter ben Daumen 3U

nehmen. 2IIs nun $eter im Sommer 3ur ©intnad)3eit eine
Senbung guten 3uder hereingebracht hatte, lieb er ihn
burch ben Ausrufer empfehlen. Ulm nächften SRorgen fchidte
ein anberer Kaufmann unb feine ehemalige lürin3ipalin ihrer»
feits ben Ausrufer herum mit einem 3uderangebot, bas
einen Fünfer billiger roar. Sßeter fchidte ihn am [Radjmittage
neuerbings herum unb lieb- feinerfeits ben 3uder um noch
einen Fünfer billiger ausrufen als jene, roas feine geinbe
nicht oerhinberte, ihrerfeits anberen Dages ihren 3uder
nod) billiger ausfdjellen 3u laffen. So ging es eine Weile,
3um groben Spab unb ©aubium ber Stabt, bie in Rante=

oals3ügen balb 3u bem einen, balb 3U bem anberen gingen,

um ihr [J3funb 3uder bort 3U taufen, roo er gerabe am
billigften roar. ÏRarianne 3itterte heimlich oor Ulngft. [ßeter
3itterte auch, aber oor 3orn. Sein ©eficht ging ins 9tfd)=

graue unb feine 9Iugen roaren roie Wenfdjenfreffer. SIber er

gab nicht nach unb oertaufte fchliebtich roeit unter ©igen«

preis. Da oerleibete bie Sache als teurer unb unnüber Spab
erft bem einen, bab er ben Rampf aufgab unb ein ehr*

liebes Uibfommen traf. Darauf hatte auch feine ehemalige
1JSrin3ipaItn genug oon ber Sache unb bem Sanbel über»

haupt, fo bab fie ihm im Serbfte um ein billiges ihr gan3es

Warenlager unb fogar ihr Saus 3um Raufe anbot.
9ln jenem Ulbenb faben bie beiben ©atten, aufatmenb

roie nad) einem ©eroitter, eng beifammen. 3n ben nächften

[Rächten fanben fie fein ©nbe mit rechnen unb raten, bis
[ßeter entfchieb, bab es für ein eigenes Saus noch 3U früh
fei. ÏÎIber bas fiager nahmen fie. Da3u hatte ihnen ein

Srief fieonores geholfen, in roelchem fie fchrieb: ,,©s ge»

fällt mir noch immer gut im Drangenlanb unb mub es

ja root)I auch, obgleich id) bie Soffnung nicht aufgebe, einmal
bie ifßarabiesäpfel ber Seimat roieber 3U toften. Utber bas
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Das Höflein.
Von Nlsreci Nuggenberger.

Nun stars mein Lal sten Sommer grüßen.
Ks ist sten heilen Lagen holst.
Wie ruht es schimmernst mir zu Süßen
in seines Krntesegens 6oisti
vie schmalen Weizenäcker träumen
Von Märchen, stie ster Nachtwinst sang.
Lin hösiein, halbversteckt in käumen,
stuht ganz versonnen nah am hang

Das ist ein heim nach meinem Zinne,
ein Kiianst, stas kein Meer umstürmt!
stings ^eig um leig, unst mitten Inne
vas breite vach. stas herrlich schirmt,
vie weißen Sensterkreuze wissen
Von Stuben, stie voll Sonne sinst;
Wer möcht' ctes öartens Wilstnis missen,
vie laun unst känkiein bunt umspinnt?

Ich weiß, stört liegt kein Schatz vergraben,
voch stuftet braunes krot im Schrein,
llnst bionste Mästchen, muntre stnaben,
vie lassen stümmernis nicht ein.
horch I Ihre heilen Stimmen klingen,
Kin Vengelhammer singt starein, —
Könnt' ich stes Schicksals 6unst erzwingen,
vies Höflein müßt' mein eigen sein.

Eynars Töchter.
Roman von Georg Speck. 27

Aber es ging nicht immer so lustig zu. Wochenlang
tranken die zwei Leutchen Kaffee, der in dem feuchten holz-
armen Laden muffig geworden war. dazu stickigen Grieß und
allerlei Speisen aus dumpfigem Mehl,- denn die gute, nur
die gute Ware verkauften sie, um ihren Eeschäftsruf zu
wahren und zu mehren. Einmal gab es eine ganz böse
Geschichte. Einige der anderen Händler schauten mißmutig
auf den Neuling und beschlossen, ihn unter den Daumen zu
nehmen. AIs nun Peter im Sommer zur Einmachzeit eine
Sendung guten Zucker hereingebracht hatte, ließ er ihn
durch den Ausrufer empfehlen. Am nächsten Morgen schickte

ein anderer Kaufmann und seine ehemalige Prinzipalin ihrer-
seits den Ausrufer herum mit einem Zuckerangebot, das
einen Fünfer billiger war. Peter schickte ihn am Nachmittage
neuerdings herum und ließ, seinerseits den Zucker um noch
einen Fünfer billiger ausrufen als jene, was seine Feinde
nicht verhinderte, ihrerseits anderen Tages ihren Zucker
noch billiger ausschellen zu lassen. So ging es eine Weile,
zum großen Spaß und Gaudium der Stadt, die in Karne-
valszügen bald zu dem einen, bald zu dem anderen gingen.

um ihr Pfund Zucker dort zu kaufen, wo er gerade am
billigsten war. Marianne zitterte heimlich vor Angst. Peter
zitterte auch, aber vor Zorn. Sein Gesicht ging ins Asch-

graue und seine Augen waren wie Menschenfresser. Aber er

gab nicht nach und verkaufte schließlich weit unter Eigen-
preis. Da verleidete die Sache als teurer und unnützer Spaß
erst dem einen, daß er den Kampf aufgab und ein ehr-
liches Abkommen traf. Darauf hatte auch seine ehemalige

Prinzipalin genug von der Sache und dem Handel über-
Haupt, so daß sie ihm im Herbste um ein billiges ihr ganzes
Warenlager und sogar ihr Haus zum Kaufe anbot.

An jenem Abend saßen die beiden Gatten, aufatmend
wie nach einem Gewitter, eng beisammen. In den nächsten

Nächten fanden sie kein Ende mit rechnen und raten, bis
Peter entschied, daß es für ein eigenes Haus noch zu früh
sei. Äber das Lager nahmen sie. Dazu hatte ihnen ein

Brief Leonores geholfen, in welchem sie schrieb: „Es ge-

fällt mir noch immer gut im Orangenland und muß es

ja wohl auch, obgleich ich die Hoffnung nicht aufgebe, einmal
die Paradiesäpfel der Heimat wieder zu kosten. Aber das
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geht nod) lange bis bat)in. ©inftweilen fcßide id) nun als
Sorrciter unb Slaßmacher meine ©rfparniffe. £>ebe fie auf,
liebes, fluges Sdjwefterdjen, lege fie ltad) ©uibiinfen an
3infen, unb toenn es genug ift, baß eine alte, befdjeibcne
Sfrau baoon leben tann, fo fdjreibe mir bann in oielen,
uielen Saßren."

Son biefer 3eit an ging es oorwärts, burd) Arbeit
unb fingen 0deiß. Wud) fonft fam mandjcrlei Segen. 3u=
crft fam ein 3inb. ©s roar ein 5tnabc unb rourbe ttatür»
lid) iPetcr getauft. Die $rau ftanb bis oierunbjroanjig
Stunben oor ber Sieberfunft Sag für Sag im fiaben.
Die 3unbinnen entfetten fid): „foerr Sapin", fagten fie

511 Seter, „Sie finb ein Ungeheuer."
(Er fab Derrounbert herum: „SSarum benn?"
„2Bas?" fcbrien fie erboft, „bas iniffen Sie nid)t?

SJas glauben Sie eigentlich? Sehen Sic bod) 3hrc
<?rau an!"

(Er fdjaute auf feine $rau, bie tapfer bei ber 2Bage

ftanb. Dann fragte er fid) ben 5topf unb meinte: „Weh?

Das foil bod) gefunb fein?"
Der Rnabe mar mirflid) trob allem gefunb unb bie

Stutter aud). Unb nun erlebten fie alle ÜBunbcr — gott=

lob, bie S3elt ift nod) uoll oon SBunbern! — biefer wunber»

oollftcn ber Sd)öpfungen, oon bort, mo ein flcines rötlidjes
2Bcfen in ber ÜBiege lag bis bahin, mo ber fleine Stann
auf feinen hödjft eigenen Seinen in einem unbemad)ten

Wugcnblide burd) bas £>oftor auf bie Strohe unb meiterbin
ins fiebett gelangte. Wd) ©ott, es mar bas elfte 3inb.
Uebcrßaupt bas erfte Stinb! 2Benn es fdjrie, eilte ber

Sater herbei, um 311 fehen, ob ihm nichts paffiert fei, unb

mar es rußig, fo fdflid) ängftlid) bie Stutter ßcr3u, hob

fagte ben Sorhang unb horchte mit äitternbem Scheit, ob

fein Wtem nod) ging unb es nod) am fieben fei.

„Stationne", fagte bann Seter, „unfere Stinber follcn
es beffer hoben als mir." Das fagen alle (Eltern, aber

nidjt alle fommen basu, es mahr 311 machen, ôier fdjien es

inbeffen mahr merben 311 roollcn.

3m näd)ften 3ahrc mürbe ein fießriunge cingeftellt,
ber allerbings außer ben befeßeibenen fiaben» unb Sd)reib»

gcfdjäften oorerft feine 3eit meiftens bantit 3icbrad)te, bem

ithtbc Seter ben Sdjnuller in ben Sfunb 311 fteden ober

mit einem £>uttbegcfpann herum 311 fuhrmerfen, um bie

fiaufmannsgüter in bie Käufer ber Stabt ober aud) in bie

umliegenben Dörfer 311 führen.
Denn Seter machte fid) ernfthaft baran, bie fianbfcßaft

unb bie Sauern 311 erobern. Win Starfttage unterließen

fie nidjt, bei ihm oorjufpredjen unb feine Salete in ihren

SÜBägchbcn 311 oerftauen. Seters ftramme Slusteln nahmen

ab. Dafür be fam er allerbings fehnige Stränge mie oon

Stahlbrabt. Das u»ar, meil er oft ben gaitscit Dag auf

feinem Sraßrrab im fianbc herumrafte. ÜBirflid), er räderte

fid) ab ; aber mit (Erfolg. (Er faitute bie Seele ber Sauern.
(Er mußte, baß biefc um bie Starten ihrer Treiber flog ober

in ihren mannen bunflen Ställen fid) oerbarg. Unb er

fprad) ihre Spradje. Darum hotten fie oor ihm fein Si iß»

trauen. Sie fdjäßtcn fein folibes ©efcßäftsgebaren unb feine

einfache (Ehrenhaftigîeit, unb fie freuten fid), baß er als
einer ber ihrigen oormärts fam. Stenn er burd) bie Dörfer
ging, erwarteten fie ihn unter beit Stalltüren, bantit er

rate, «ermittle, oertaufd)cn ober oerfaufen helfe. (Er mar

fchlau unb 3ähe mie fie, babei gefeßeit, ehrlich unb immer
hilfbereit bei ihren ©efcßäften. Oft half er umfonft, oft fiel
aud) etwas für ihn babei ab. Das mar aber nebenfächlich.

Sorerft mar ihm ihr Sertrauen unb ihre 3unbfdjaft bie

£>auptfad)e.

3m britten 3aßr lag mieber ein 3nabe in ber Stiege.
Stan taufte ihn ©uftao, ohne baß eigentlid) jemanb mußte

warum. (Es mar ein ftilles 3inb, mit allem 3ufrieben unb
lange 3eit fränflid). Diefes 3ahr brachte aud) ein Dienft»
mäbd)cn ins frjaus. (Enblid) legte bas fünfte 3ahhr bann
nod) einen Etnaben in bie Stiege, ein 3appeliges Sürfdjlein,
bas nach feinem ©roßoater Saut genannt rourbe.

3m nädjften Sommer ging eines Storgens Seter ins
Stabthaus. Wis er mieber nad) £>aufe fam, mar er Sefißer
bes alten Siirftenbinberhaufes gegenüber bem „3ehntl)of".
(Er hatte es billig genug befommen. Die fieute fagten, es

fpufe barin unb niemanb wollte es all bie.3al)re her laufen,
fo baß bie Stabt froh war, es um ein befeßeibenes 00m
fitalfc 3U bringen.

Wn biefem Sage aßen fie Sraten 3U Siittag, benn es

mar ihnen feftlidj îumute. Starianne befah am Sachmittag
bas £aus, wobei ihr Sidjarb Stlaqclin als Stabtmefbel
bie Scßlüffel übergab. Sic hatte alle 3ittber mitgenommen.
Seter, ber ältefte, fal) mit glän3enben, gefdjeiten Wugen

überall herum unb tat mie ein fleiner Stann. ©uftato, ber

3mcite, hielt fid) linfs, Saul, ber jüngfte, rechts an bem!

mütterlichen Sode.
Das fi>aus mar etwas büfter unb muffig unb oor allem

unfauber. Sachbcm jebod) Stationne bie Srenfter unb fiäben
geöffnet hatte, faß es gleid) beffer aus, hell, luftig unb

gefpenftcrlos. Sie erwog beim Durdjfcßreiten, baß mit ein

weitig fyarbe, Staffer unb Seife fie ber Sad)c roobl Steiftet
merben wollte. Dent fiaben unten tonnte man einen Stanb»
belag oon roeißgfafierten 3acßeln geben. Das faß hell unb

fauber aus. Die fiagerräume bagegen waren geräumig unb

gut imftanbe. Wuf einer bequemen Dreppe gelangte man
itt ben erften Stod. Da mar 3ucrft bie Etiicße, groß mie ein

Saal unb mit einem riefigen alten Saudjfang. (Eine roaßre

fiterenfüchc. Wber bequem mar fie unb ntutmaßlid) aud)

balb fauber. Die 3immer oorn heraus faßen treff lid) aus.
Die Stäube unb felbft bie Deden waren ßol3getäfeIt. 3m
nädjften Stodroerfe marett neben einer guten Stube ein

paar ocrlotterte Evantmern, welche bem ®ipfer unb bent

Xapc3iercr tiefen. Der (Eftrid) mar ungeßeucrlid) groß. Die
itinber fdjauten furdjtfant burd) ein fiodj ber fiufe auf bie

Straße hinab, bie fo tief ba unten lag, als märe man at4f

einem Kirchturm.
Wis ntan mieber int erften Stode angelangt mar, traten

fie neben ber fiiidje burd) eine Hintertür auf einen mit

Steinplatten belegten ôof, ben eine niebere Stauer, aus ber

ein Sruttnen fprang, oon bem ©arten fdjieb. Unb meld) ein

©arten mar es! fiittfs unb rechts bie blinben Stauern ber

Sacßbarhäufer, hinten bie ßoße Stabtmauer gaben ißm

trieben unb Stille, fiängs ber Stauern wucherten ©feu,

.(\ap113incr unb Srenneffeln um bie Stette. ©in Sfirficß»

bäum trug mehr fiaub als fyrüdjte. 3mei Apfelbäume hatten

moosgrüne Stämme, ©in Äartoffelfelb lag als nahrhafte
SBilbnis in einer anbeten unb bunteren Stilbnis oielfar»

biger fieofoien, roeißer fiilien, roten Stobns, gelben Sufcß»

lads unb ßoßer ftönigsferjen, bie mit Stolfsmilcß unb
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geht noch lange bis dahin. Einstweilen schicke ich nun als
Vorreiter und Platzmacher meine Ersparnisse. Hebe sie auf.
liebes, kluges Schwesterchen, lege sie nach Gutdünken an
Zinsen, und wenn es genug ist, das; eine alte, bescheidene

Frau davon leben kann, so schreibe mir dann in vielen,
vielen Jahren."

Von dieser Zeit an ging es vorwärts, durch Arbeit
und klugen Fleitz. Auch sonst kam mancherlei Segen. Zu-
erst kam ein Kind. Es war ein Knabe und wurde natür-
lich Peter getauft. Die Frau stand bis vierundzwanzig
Stunden vor der Niederkunft Tag für Tag im Laden.
Die Kundinnen entsetzten sich: „Herr Napin", sagten sie

zu Peter, „Sie sind ein Ungeheuer."
Er sah verwundert herum: „Warum denn?"

„Was?" schrien sie erbost, „das wissen Sie nicht?
Was glauben Sie eigentlich? Sehen Sie doch Ihre
Frau an!"

Er schaute auf seine Frau, die tapfer bei der Wage
stand. Dann kratzte er sich den Kopf und meinte: „Ach?
Das soll doch gesund sein?"

Der Knabe war wirklich trotz allem gesund und die

Mutter auch. Und nun erlebten sie alle Wunder — galt-
lob, die Welt ist noch voll von Wundern! — dieser wunder-

vollsten der Schöpfungen, von dort, wo ein kleines rötliches
Wesen in der Wiege lag bis dahin, wo der kleine Mann
auf seinen höchst eigenen Beinen in einem unbewachten

Augenblicke durch das Hoftor auf die Stratze und weiterhin
ins Leben gelangte. Ach Gott, es war das erste Kind.
Ueberhaupt das erste Kind! Wenn es schrie, eilte der

Vater herbei, um zu sehen, ob ihm nichts passiert sei, und

war es ruhig, so schlich ängstlich die Mutter herzu, hob

sagte den Vorhang und horchte mit zitterndem Herzen, ob

sein Atem noch ging und es noch am Leben sei.

„Marianne", sagte dann Peter, „unsere Kinder sollen

es besser haben als wir." Das sagen alle Eltern, aber

nicht alle kommen dazu, es wahr zu machen. Hier schien es

indessen wahr werden zu wollen.

Im nächsten Jahre wurde ein Lehrjunge eingestellt,

der allerdings nutzer den bescheidenen Laden- und Schreib-
geschäften vorerst seine Zeit meistens damit zubrachte, dem

Kinde Peter den Schnuller in den Mund zu stecken oder

mit einem Hundegespann herum zu fuhrwerken, um die

Ka»smannsgüter in die Häuser der Stadt oder auch in die

umliegenden Dörfer zu führen.
Denn Peter machte sich ernsthaft daran, die Landschaft

und die Bauern zu erobern. Am Markttage unterlietzcn

sie nicht, bei ihm vorzusprechen und seine Pakete in ihren

Wägelchen zu verstauen. Peters stramme Muskeln nahmen

ab. Dafür bekam er allerdings sehnige Stränge wie von

Stahldraht. Das war, weil er oft den ganzen Tag auf

seinem Fahrrad im Lande herumraste. Wirklich, er rackerte

sich ab: aber mit Erfolg. Er kannte die Seele der Bauern.

Er wutzte, datz diese um die Marken ihrer Felder flog oder

iil ihren warmen dunklen Ställen sich verbarg. Und er

sprach ihre Sprache. Darum hatten sie vor ihm kein Mitz-
trauen. Sie schätzten sein solides Geschäftsgebaren und seine

einfache Ehrenhaftigkeit, und sie freuten sich, datz er als
einer der ihrigen vorwärts kam. Wenn er durch die Dörfer
ging, erwarteten sie ihn unter den Stalltüren, damit er

rate, vermittle, vertauschen oder verkaufen helfe. Er war

schlau und zähe wie sie, dabei gescheit, ehrlich und immer
hilsbereit bei ihren Geschäften. Oft half er umsonst, oft fiel
auch etwas für ihn dabei ab. Das war aber nebensächlich.

Vorerst war ihm ihr Vertrauen und ihre Kundschaft die

Hauptsache.

Im dritten Jahr lag wieder ein Knabe in der Wiege.
Man taufte ihn Gustav, ohne datz eigentlich jemand wutzte

warum. Es war ein stilles Kind, mit allein zufrieden und
lange Zeit kränklich. Dieses Jahr brachte auch ein Dienst-
Mädchen ins Haus. Endlich legte das fünfte Jahhr dann
noch einen Knaben in die Wiege, ein zappeliges Bürschlein,
das nach seinem Grohvater Paul genannt wurde.

Im nächsten Sommer ging eines Morgens Peter ins
Stadthaus. Als er wieder nach Hause kam, war er Besitzer
des alten Bürstenbinderhauses gegenüber dem „Zehnthof".
Er hatte es billig genug bekommen. Die Leute sagten, es
spuke darin und niemand wollte es all die. Jahre her kaufen,
so datz die Stadt froh war, es um ein bescheidenes vom
Halse zu bringen.

An diesem Tage atzen sie Braten zu Mittag, denn es

war ihnen festlich zumute. Marianne besah am Nachmittag
das Haus, wobei ihr Richard Marzelin als Stadtweibel
die Schlüssel übergab. Sie hatte alle Kinder mitgenommen.
Peter, der älteste, sah mit glänzenden, gescheiten Augen
überall herum und tat wie ein kleiner Mann. Gustav, der

zweite, hielt sich links, Paul, der jüngste, rechts an dem!

mütterlichen Rocke.

Das Haus war etwas düster und muffig und vor allem
unsauber. Nachdem jedoch Marianne die Fenster und Läden
geöffnet hatte, sah es gleich besser aus, hell, luftig und

gespensterlos. Sie erwog beim Durchschreiten, datz mit ein

wenig Farbe, Wasser und Seife sie der Sache wohl Meister
werden wollte. Dem Laden unten konnte man einen Wand-
being von weitzglasierten Kacheln geben. Das sah hell und

sauber aus. Die Lagerräume dagegen waren geräumig und

gilt imstande. Auf einer bequemen Treppe gelangte man
in den ersten Stock. Da war zuerst die Küche, groh wie ein

Saal und mit einem riesigen alten Rauchfang. Eine wahre
Hexenküche. Aber bequem war sie und mutmatzlich auch

bald sauber. Die Zimmer vorn heraus sahen trefflich aus.
Die Wände und selbst die Decken waren holzgetäfelt. Im
nächsten Stockwerke waren neben einer guten Stube ein

paar verlotterte Kammern, welche dem Gipser und dem

Tapezierer riefen. Der Estrich war ungeheuerlich grotz. Die
Kinder schauten furchtsam durch ein Loch der Luke auf die

Stratze hinab, die so tief da unten lag, als wäre man ai^f
einem Kirchturm.

Als man wieder im ersten Stocke angelangt war, traten
sie neben der Küche durch eine Hintertür auf einen mit
Steinplatten belegten Hof, den eine niedere Mauer, aus der

ein Brunnen sprang, von dem Garten schied. Und welch ein

Garten war es! Links und rechts die blinden Mauern der

Nachbarhäuser, hinten die hohe Stadtmauer gaben ihm

Frieden und Stille. Längs der Mauern wucherten Efeu.

Kapuziner und Brennesseln um die Wette. Ein Pfirsich-

bäum trug mehr Laub als Früchte. Zwei Apfelbäume hatten

moosgrüne Stämme. Ein Kartoffelfeld lag als nahrhafte

Wildnis in einer anderen und bunteren Wildnis vielfar-
biger Levkoien, weitzer Lilien, roten Mohns, gelben Busch-

lacks und hoher Königskerzen, die mit Wolfsmilch und
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ftteujblumett um bic aBette wucherten. Bîariannc tourbe

ber ftopf tuirr oott Rarben, oor Duft unb oon ber beiden,

fdjroülen Stille ber 3wifd)en Blauem gefangenen Sommer»

luft, welche oon bem roeltfernen ©efumm, ©efang unb

©efdjrill ber mannigfaltig ften 3nfeften eintönig unb fdjläfrig
crtlang. Sie fehte fid) mit Blar3elin in ein altes ©Ottenhaus

oon 3ierlid) getreustem fiattenwerf. Die Knaben aber batten
alle £änbc ooll fjjeupferbe unb flauffäfer, weldje fie iebod)

fogleid) oergaben, als fie in einer alten Begewtonne iunge
Rröfdjc entbedten.

„Öier ift es fdjön!" fagte Blarianne unb wehrte ben

Rliegen unb Btüdcn. ,,2Bctd>e Buhe nadj all bem ©etriebe!
£>ier toirb es gut fein. 3Benn nur nidjt ^Seter fo uncrfättlid)
wäre in ber HIrbeit unb im ©elboerbienen!"

Btaqelin pflid)tete bei. ©r tonnte febe 23Iume unb

iebes 3nfeft. ©r fprad) tlar, gut unb mit einer liebens»

würbigen Befdjeibenljeit. Sie badjte plötjlid) an feine Söerfe

unb an florentine, unb er fdjiett ibrem feineren Rrauenfinn
näber unb oerftänblidjcr als fonft ein Blann. 2Iber 3iigleid)

erwog fie in ibrem beweglichen unb oerftänbigen ©eiftie,

bafe er cigentlid) nidjt am rechten Blühe fei unb überall
3U Îur3 tomme.

„3Bie, £crr SRarselin," fprad) fie, ,,finb -Sie eigentlich
3uf rieben?"

„O ja," meinte er rubig. „3d) bin 3ufrieben unb bamit
gliidlid)."

„Blochen Sie nod) immer Berfe?" bohrte fie weiter,
©r würbe rot. „3uweilen, gewife. 3Biffen Sie, bas ift

meine Bluftf unb tleines Bergnügen, als ftiller Btufffant
unb fteiner Blann."

„Htber, mödjten Sie nidjt lieber eine anbere unb oieI=

leid)t angemeffenere BefdjäftigUng fidj wiinfdjen?"
©r erfebrat. Dann entgegnete er in feiner artigen unb

etwas fd)üd)ternen äBeife: „3Bo3u? 3d) unb meine Blutter
haben 311 leben. Unb bann babe id) unferen ©arten unb
ben Samenbanbcl, eine Sache, bic Beweglidjfeit unb Rreubc
gibt unb aud) fonft recht bantbar ift. Bur teine atbenteuer!"

„3mmerbin," fd)Iofe fie. „3d) werbe einmal mit "Beter

reben, wenn Sie nidjts bawiber haben."
©r 3udte bie Schultern: „aßo3u?"
Die brei 5lnaben hatten fid) unterbeffen griinblid) mit

ben jungen Rröfdjen befdjäftigt. Sie waren oolltommen
mit grünen Hilgen unb Bloraft befebmiert unb ber fleinffb
hatte fd)on ein 33ein im HBaffer. Blan brach auf, nidjt
ohue bah ber ältefte intelligent unb lebhaft 3uoor altes
über bie Rröfdje wiffen wollte. SUÎar3eIin wufjte H3efdjeib
unb gab ihn fo tlar, luftig unb farbenfrifd), bah es fid)
wie eine ©efd)id)te anhörte, bie bas 3inb erftaunte unb ber
Blutter ans £>er3 griff.

„©men guten ßebrer hätten Sie aud) abgegeben," fagte
fie beim Hlbfchiebc. „Unb Beter muh id) es bod) einmal
fagen."

Bad) Btonatsfrift, als bie nötigften ^Reparaturen er»

lebigt unb bic Sauberfeit hergeftellt war, 30g man in bas

neue §aus.
,,3Bir wollen jeht ben3Beg 3um Bingen ber Beute fud)en,

bas ift ber HBeg 3U ihrem Bortemonnaie," fagte Beter unb

eröffnete eine Abteilung für Delitateffen, welche Blarianne,
fchonen Beminif3en3en folgenb, mit Hluslefe, ©efchmad unb

Hlnftanb in einem ber Sdjaufenfter aufbaute. Da3U tarnen

fdjwar3e faftige Scbinfen, fieberwiirfte, bie wie mit Drüffeln
fd)medten, unb gefpidtc Sdjweinswürfte, bie nod) beffer als
Sihinten waren. Diefe lebten Reinheiten entftammten ben

eiferfüdjtig gehüteten unb nad) £ausrc3epten hergeftcllten
Sdjähen ber reichen Sauern bes öinterlanbes.

©s tarn auf bieje HBeifc oor, bah Sd)ül)wid)fe unb
Äaoiar 3U gleicher 3eit oertauft würben. Hlber bie Dielen

ßedcrmäuler fanbeti fid) bod) alle ein unb bie ftunbfdjaft
wuchs. Bur Suttis tarnen nid)t. ©intnal fuhren fie im
Sreaf oorüber, ber alte Sutti, ber junge Sutti unb RIoren»
tine mit ihrem Dödjterchen, bas neben ihr fafj, gerabc fo

hübfd) unb in allen Dingen ihr ähnlidj 3U werben oerfprad).
Sic fchauten iebod) nidjt herum.

Beter hatte hinten ein Dor in bie Stabtmauer brechen

laffen. Bun tonnte man mit ein paar Schritten im Doftor»
häufe brühen fein, unb ber Doftoroergah nie, fdjnetl herein

31t fetjen, wenn er mit feinem fdjönen ©Ifenbeinftod betn

üblichen Spa3iergang ausführte. Bilariannc war mit allem bem

nun gan3 3iifrieben unb bereit, biefes Beben hinfort 3ufriebcn
311 geniehen bis an ihr ©nbe. Biber Beter meinte, nun
gehe es erft recht los, überlieh bie Rührung bes ©efdjäftes
feiner Rrau unb warf fid) mit Bladjt auf ben Siehhanbet.
Sei ben Scfudjen feines Sdjwiegeroaters war er fetten

3ugcgcn, unb wenn er ba war, fo wujjtcn fie lange nichts
miteinanber an3ufangen, bis fie 3ufällig ein Dhema fanben,
inbem fie oon bem 3Berte bes Sees unb feiner Buhbar»
madjung fpradjen. Dagegen mietete ber neue Biehhänbler,
ber nun in einem 3abre mehr oerbiente als in allen frü»

heren 3ufamnien, bes Dottors Stall unb Sdjeune.
Die Bürger würben auf ihn aufmertfam, fanben, bah

er ein Dcufelsferl fei, rüdten 3ufamnten, wenn er etwa an
ihren Di'fd) trat, ober liehen fid) gern an bem feinigen nieber,
unb fd)liehlid) wählten fie ihn, bas 3ahr war nod) nicht

herum, in ben Stabtrat. Beter 3eigte feine ßuft. Sr be»

hauptete, feine 3eit 3U hüben 311m Schwaben, feine Hlufgabc

fei, für feine ftinber unb feine Rrau ein Bermögen 3ufam=

mcn3ubringen, bamit niemanb fie oerachten fonne, wohl
aber jene, bie es taten, oiellcicht froh fein mühten, ein

ailmofen oon ihm 3U erhalten. Unb ba er nun oft über»

arbeitet, ermiibet unb gereigt war, fo bah feine Beroen

oerfagten, fo pflegte er biiftcr bin3U3ufiigcn, bah er halb

fterben werbe unb barunt preffieren tnüffe mit bem ©elb»

oerbienen. ©r war jebod) ferngefunb, unb feine Huge Rrau
erfannte ihn rafd) in feiner neuen Donart, ging ftillfdjweigenb
bariiber weg unb brängte ihn, in ben Stabtrat 3U gehen;

benn bas B^"ä^<hen wellte gerne Königin fein. Beter be»

wies oon neuem, bah «tu ©nbe bie Blänner immer machen,

was ihre Rrauen wollen, befonbers wenn biefe bübfdj unb

flug finb. Sinb fie babei nodj fo wader, wie 3um Seifpiel
biefe Rrau, fo ift weiter fein Schaben unb aud) feine

Schanbe babei. g (Rortfehung folgt.)

»== : -*'
^Ipfjortstnus.

Bleine Serlobte hält mid) für mehr flug als gut. Blein
©ott — es gehört oiel Berftanb ba3u, recht gut 3U

fein, weil es manchmal fo ausfieht, als fäme man für
ben Hlugenblid mit Sd)led)tigfeit weiter; es ift aber nidjt
wahr, benn bas hält nicht Stanb unb nur bas wahrhaft
©ute unb ©bie hält aus bis ins 3enfeits.

©arl Bl. oon 3Beber.
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Kreuzblumen um die Wette wucherten. Marianne wurde
der Kopf wirr von Farben, vor Dust und von der heißen,

schwülen Stille der zwischen Mauern gefangenen Sommer-

luft, welche von dem weltfernen Gesumm, Gesang und

Geschrill der mannigfaltigsten Insekten eintönig und schläfrig

erklang. Sie setzte sich mit Marzelin in ein altes Gartenhaus
von zierlich gekreuztem Lattenwerk. Die Knaben aber hatten
alle Hände voll Heupferde und Laufkäfer, welche sie jedoch

sogleich vergaßen, als sie in einer alten Regentonne junge
Frösche entdeckten.

„Hier ist es schön!" sagte Marianne und wehrte den

Fliegen und Mücken. „Welche Ruhe nach all dem Getriebe!
Hier wird es gut sein. Wenn nur nicht Peter so unersättlich
wäre in der Arbeit und im Geldverdienen!"

Marzelin pflichtete bei. Er kannte jede Blume und

jedes Insekt. Er sprach klar, gut und mit einer liebens-
würdigen Bescheidenheit. Sie dachte plötzlich an seine Verse
und an Florentine, und er schien ihrem feineren Frauensinn
näher und verständlicher als sonst ein Mann. Aber zugleich

erwog sie in ihrem beweglichen und verständigen Geiste,

daß er eigentlich nicht am rechten Platze sei und überäll
zu kurz komme.

„Wie, Herr Marzelin," sprach sie, „sind -Sie eigentlich

zufrieden?"
„O ja," meinte er ruhig. „Ich bin zufrieden und damit

glücklich."

„Machen Sie noch immer Verse?" bohrte sie weiter.
Er wurde rot. „Zuweilen, gewiß. Wissen Sie, das ist

meine Musik und kleines Vergnügen, als stiller Musikant
und kleiner Mann!"

„Aber, möchten Sie nicht lieber eine andere und viel-
leicht angemessenere Beschäftigung sich wünschen?"

Er erschrak. Dann entgegnete er in seiner artigen und
etwas schüchternen Weise: „Wozu? Ich und meine Mutter
haben zu leben. Und dann habe ich unseren Garten und
den Samenhandel, eine Sache, die Beweglichkeit und Freude
gibt und auch sonst recht dankbar ist. Nur keine Abenteuer!"

„Immerhin," schloß sie. „Ich werde einmal mit Peter
reden, wenn Sie nichts dawider haben."

Er zuckte die Schultern: „Wozu?"
Die drei Knaben hatten sich unterdessen gründlich mit

den jungen Fröschen beschäftigt. Sie waren vollkommen
mit grünen Algen und Morast beschmiert und der kleinste

hatte schon ein Bein im Wasser. Man brach auf, nicht
ohne daß der älteste intelligent und lebhaft zuvor alles
über die Frösche wissen wollte. Marzelin wußte Bescheid
und gab ihn so klar, lustig und farbensrisch, daß es sich

wie eine Geschichte anhörte, die das Kind erstaunte und der
Mutter ans Herz griff.

„Einen guten Lehrer hätten Sie auch abgegeben," sagte
sie beim Abschiede. „Und Peter muß ich es doch einmal
sagen."

Nach Monatsfrist, als die nötigsten Reparaturen er-
ledigt und die Sauberkeit hergestellt war, zog man in das
neue Haus.

„Wir wollen jetzt den Weg zum Magen der Leute suchen,

das ist der Weg zu ihrem Portemonnaie," sagte Peter und

eröffnete eine Abteilung für Delikatessen, welche Marianne,
schönen Reminiszenzen folgend, mit Auslese, Geschmack und

Anstand in einem der Schaufenster aufbaute. Dazu kamen

schwarze saftige Schinken, Leberwürste, die wie mit Trüffeln
schmeckten, und gespickte Schweinswürste, die noch besser als
Schinken waren. Diese letzten Feinheiten entstammten den

eifersüchtig gehüteten und nach Hausrezepten hergestellten
Schätzen der reichen Bauern des Hinterlandes.

Es kam auf diese Weise vor, daß Schuhwichse und
Kaviar zu gleicher Zeit verkauft wurden. Aber die vielen
Leckermäuler fanden sich doch alle ein und die Kundschaft
wuchs. Nur Buttis kamen nicht. Einmal fuhren sie im
Break vorüber, der alte Butti, der junge Butti und Floren-
tine mit ihrem Töchterchen, das neben ihr saß, gerade so

hübsch und in allen Dingen ihr ähnlich zu werden versprach.

Sie schauten jedoch nicht herum.
Peter hatte hinten ein Tor in die Stadtmauer brechen

lassen. Nun konnte man mit ein paar Schritten im Doktor-
Hause drüben sein, und der Doktor vergaß nie, schnell herein

zu sehen, wenn er mit seinem schönen Elfenbeinstock dejn

üblichen Spaziergang ^ausführte. Marianne war mit allem dem

nun ganz zufrieden und bereit, dieses Leben hinfort zufrieden

zu genießen bis an ihr Ende. Aber Peter meinte, nun
gehe es erst recht los, überließ die Führung des Geschäftes

seiner Frau und warf sich mit Macht auf den Viehhandel.
Bei den Besuchen seines Schwiegervaters war er selten

zugegen, und wenn er da war, so wußten sie lange nichts
miteinander anzufangen, bis sie zufällig ein Thema fanden,
indem sie von dem Werte des Sees und seiner Nutzbar-
machung sprachen. Dagegen mietete der neue Viehhändler,
der nun in einem Jahre mehr verdiente als in allen frü-
heren zusammen, des Doktors Stall und Scheune.

Die Bürger wurden auf ihn aufmerksam, fanden, daß

er ein Teufelskerl sei, rückten zusammen, wenn er etwa an
ihren Tisch trat, oder ließen sich gern an dem seinigen nieder,
und schließlich wählten sie ihn, das Iahr war noch nicht

herum, in den Stadtrat. Peter zeigte keine Lust. Er be-

hauptete, keine Zeit zu haben zum Schwatzen, seine Aufgabe
sei, für seine Kinder und seine Frau ein Vermögen zusam-

menzubringen, damit niemand sie verachten könne, wohl
aber jene, die es taten, vielleicht froh sein müßten, ein

Almosen von ihm zu erhalten. Und da er nun oft über-

arbeitet, ermüdet und gereizt war, so daß seine Nerven

versagten, so pflegte er düster hinzuzufügen, daß er bald

sterben werde und darum pressieren müsse mit dem Geld-

verdimen. Er war jedoch kerngesund, und seine kluge Frau
erkannte ihn rasch in seiner neuen Tonart, ging stillschweigend

darüber weg und drängte ihn, in den Stadtrat zu gehen!

denn das Prinzeßchen wollte gerne Königin sein. Peter be-

wies von neuem, daß am Ende die Männer immer machen,

was ihre Frauen wollen, besonders wenn diese hübsch und

klug sind. Sind sie dabei noch so wacker, wie zum Beispiel

diese Frau, so ist weiter kein Schaden und auch keine

Schande dabei. U (Fortsetzung fvlgt.)

»»»^^ »»»- ^»»»

Aphorismus.
Meine Verlobte hält mich für mehr klug als gut. Mein

Gott — es gehört viel Verstand dazu, recht gut zu
sein, weil es manchmal so aussieht, als käme man für
den Augenblick mit Schlechtigkeit weiter: es ist aber nicht
wahr, denn das hält nicht Stand und nur das wahrhaft
Gute und Edle hält aus bis ins Jenseits.

Carl M. von Weber.
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